
Ein dringender Appell aus Stuttgart an die deutschen Bischöfe und an den 

Vatikan in Rom 

Am Samstag, den 18. November 2023 fand im Haus der Katholischen Kirche in Stuttgart die 

zweite Versammlung des „Konzils von unten“ statt. Die Teilnehmenden aus 64 

Kirchengemeinden und 8 Verbänden der Diözese Rottenburg-Stuttgart zogen eine 

Zwischenbilanz zu den bisherigen Reformvorschlägen des Synodalen Wegs in Deutschland 

sowie der Weltsynode in Rom und verabschiedeten am Ende einen „Stuttgarter Aufruf“.  

Der Nachmittag begann mit einem spirituellen Impuls in der Domkirche St. Eberhard. Im 

Zentrum standen die Worte des Apostels Paulus aus dem ersten Kapitel des Epheserbriefes, 

wo es heißt: Der „Geist der Weisheit und der Offenbarung erleuchte die Augen eures 

Herzens, damit ihr versteht, zu welcher Hoffnung ihr berufen seid“ (V. 18) . Und: „Alles hat er 

(Gott) ihm (Jesus Christus) zu Füßen gelegt und ihn, der als Haupt alles überragt, über die 

Kirche gesetzt.“ (V. 22) 

Unter dem Titel „Der Synodale Marathon“ verdeutlichte Professorin Dr. Claudia Nothelle, 

Vizepräsidentin des Zentralkomitees der deutschen Katholiken, welche Etappen die Kirche in 

Deutschland auf ihrem Synodalen Weg bereits zurückgelegt hat, wie viele Hürden zu 

nehmen waren und welche Weichen der Synodale Ausschuss bereits für die Bildung eines 

Synodalen Rats zur Fortsetzung der Reformprozesse gelegt hatte. Frau Nothelle war 

zuversichtlich, dass sich der Synodale Ausschuss bei seinen Planungen weder von den vier 

nicht teilnehmenden Bischöfen noch von den Bedenken aus Rom ausbremsen lässt. 

Weniger zuversichtlich stimmte sie die aktuelle Kirchenmitgliedschaftsuntersuchung, die sie 

am Ende vorstellte und als „Kipp-Punkt“ für die Kirchen bezeichnete. Die Studie macht den 

dramatischen Vertrauensverlust der Katholischen Kirche sowohl bei den eigenen 

Kirchenmitgliedern als auch bei Außenstehenden deutlich und zeigt, wie hoch die 

Einschätzung des Reformbedarfs für unsere Kirche ist. Aber: Der Glaube an Gottes 

verändernden Geist bleibt die treibende Kraft für alle, die sich für Reformen einsetzen, so der 

Kerngedanke des abschließenden Impulstextes.  

„Wohin bewegt sich die Weltsynode?“ Antworten auf diese Frage gab Weihbischof Matthäus 

Karrer mit seinem Referat. Wesentlich war für ihn, wie schnell bereits in der 

Vorbereitungsphase für die erste Sitzungsperiode in Rom sichtbar wurde, dass die 

Reformthemen des Synodalen Weges keinesfalls nur Anliegen der Kirche in Deutschland 

waren, sondern aus fast allen Teilen der Weltkirche eingebracht wurden. Als positiv 

bewertete er bei der Weltsynode vom Oktober 2023 das Setting der runden Tische, die 

Tatsache, dass außer den Bischöfen Frauen und Männer mit Stimmrecht teilnehmen 

konnten, dass zentrale Reformthemen beraten und teilweise kontrovers diskutiert wurden 

und schließlich, dass es ein Mehrheitsvotum für die Prüfung theologischer und 

kirchenrechtlicher Veränderungen gab, um konkrete Reformschritte zu ermöglichen. 

Gleichzeitig dämpfte Weihbischof Karrer die Erwartungen im Blick auf die zweite 

Sitzungsperiode: „Es wird auch 2024 nicht entschieden werden, was wir uns vielleicht 

erhoffen.“ Sein Abschlussfazit: Nutzen wir als Ortskirche die Spielräume, welche die Synode 

geöffnet hat und weiten wir sie aus.“ 

Für eine Mischung aus Ernüchterung und Erheiterung sorgte eine Gegenüberstellung von 

Aussagen zu den wichtigsten Reformthemen von der Würzburger Synode 1971 bis zur 

Weltsynode. Es trat deutlich hervor, wie unkonkret und übervorsichtig die Aussagen 

kirchlicher Gremien im Vergleich zu den klaren Forderungen des Rottenburger Manifests des 

Konzils von unten aus dem Jahr 2022 sind und wie sehr wir in der Kirche seit 50 Jahren auf 

der Stelle treten. „Unsere Kirche ist eine Weltorganisation, die Sie mit der UNO vergleichen 

können, da dauert es lange, bis Entscheidungen getroffen und umgesetzt werden“, so der 

Kommentar von Weihbischof Karrer. 



In der anschließenden Diskussion war man sich einig, dass ein wichtiges Ziel die größere 

Selbstständigkeit der Ortskirchen sein muss, sodass eine Ungleichzeitigkeit von  

Reformprozessen möglich ist. Betont wurde die Notwendigkeit, die Reformanliegen in die 

Kirchenöffentlichkeit und auch nach Rom zu transportieren. Denn „dort sind die 

rückwärtsgewandten Kräfte in unserer Kirche zwar nicht in der Mehrheit, aber überaus laut.“  

In den Blick genommen wurde auch die notwendige Balance zwischen der Arbeit an 

innerkirchlichen Strukturveränderungen und dem wichtigen gesellschaftlichen Engagement 

der Kirche; Übereinstimmung herrschte darin, dass beides in einem unauflösbaren 

Zusammenhang steht. 

Am Ende verabschiedete die Konzilsversammlung einstimmig den „Stuttgarter Aufruf“, der 

sich an alle kirchlichen Verantwortungsträger in der Diözese, in Deutschland und im Vatikan 

richtet. In ihm werden nach einer Würdigung der ersten Reformschritte beim Synodalen Weg 

die Bischöfe aufgefordert, „in Rom ihre Rechte als Vorsteher der Ortskirchen mutig 

einzufordern“. Im Blick auf die Weltsynode werden ebenfalls zunächst die positiven 

Reformansätze aufgegriffen. Allerdings, so die Feststellung, bleibt zu viel im Unkonkreten 

und nur Angedeuteten. Vier konkrete Reformforderungen an die Weltsynode bilden den Kern 

des Aufrufs: Gefordert werden: 1. Die Realisierung von Synodalität durch die Schaffung von 

Strukturen, die eine Mitbestimmung der Gläubigen ermöglichen; 2. Die Erweiterung der 

Zulassungsvoraussetzungen zu den kirchlichen Ämtern; 3. Eine grundlegende 

Neuorientierung der kirchlichen Sexualethik; 4. Die eucharistische Gastfreundschaft als 

wichtiger Schritt in der Ökumene. „Die Zeit drängt“, so die abschließende Erklärung, „die 

Zukunft unserer Kirche steht auf dem Spiel!“ 

Der gemeinsam gesungene Kanon „Dona nobis pacem“ machte deutlich, wie wichtig die 

christliche Botschaft für unsere unfriedliche Welt ist und weshalb wir eine Kirche brauchen, 

die für die Menschen glaubwürdig ist.   
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